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Sonnabend, den 15. Juni. 3Sfter Jahrgang. 


Das ern erſchein Juſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
i 8 achmittags 5 Uhr. Inferate nehmen für une außerhalb anz 
mit Anenahme der Sonn und Feſſtage. In AR 9 . 8. u. Annone.⸗Bllreau. 
Abonnementspreis hier in der Expedittor In Leipzig: Eugen Fort. he Ah Aunonc.⸗Bürean. 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. In Breslau: Louis Stangen 's Annoneen⸗Bürean. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtauſtalten In Hamburg, Frankf. a. M., Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 
pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. Haaſenſtein & Vögler. 


Teſegraphiſche Depeſchen. 


Stuttgart, Freitag 14. Juni. 
Zu Ehren des hier anweſenden Raifers von Rußland 
hat geſtern auf der Villa des Königs in Berg ein 
glänzender Hofball ſtattgefunden. Die Villa und die 
daran ſtoßenden Gärten waren glänzend erleuchtet. 
a einem Galadiner ſetzt der Kaiſer heute Abend 
hr feine Reife über Darmſtadt nach Berlin fort. 
Paris, Freitag 14. Juni. 


Der König von Preußen machte geftern feinen letzten 


Ausſtellungsbeſuch und die Abſchieds⸗Viſtten. Das 
Diner fand in den Tuilerien ftatt. Um 10 Uhr 
Morgens erfolgt die Abreiſe, 5 Uhr Abends die 
Ankunft in Brüſſel, 11 Uhr Abends die Weiterreife 
und Sonnabend 5 Uhr Morgens die Ankunft in 
Köln und 5 Uhr Abends feine Ankunft in Potzdam. 
— Der Kronprinz iſt geſtern Abends um 8% Uhr 
nach Baden abgereiſt. 

— Der König von Preußen iſt präciſe 10 Uhr 
Vormittag abgereiſt, vom Kaiſer nach dem innern 
Bahnhofe begleitet. Am Eingange zum Bahnhof 
wurde er von der preußiſchen Botſchaft, dem Präfecten 
und anderen hohen Perſonen empfangen. Eine zahl⸗ 
reich verſammelte Vollsmenge rief: „vive l’empereur“ 
und Hurrahs. 

Brüffel, Freitag 14. Juni. 
Der König von Preußen iſt um 5 Uhr bier ein. 
getroffen und auf dem Bahnhöfe vom Könige und 
dem Basen Flandern empfangen worden. Abends 
K ein Diner ſtatt. Die Weiterreiſe erfolgt Abends 
. Trieſt, reita 14. Juni. . 

Nachrichten der „ 8. Juni. In 
er letzten Zeit ſind 3000 griechiſche Freiwillige 
nach Kandien abgegangen. Drei größere Inſurgenten. 
lager haben ſich bei Apokoronos, Retimo und Laffiti 
gebildet. Nach dem Entkommen des griechiſchen 
Dampfers „Arcadion“ von Cerigotto hat der Kom- 
Mandant des türkſſchen Geſchwaders am dortigen 
Orte einen Proteſt niedergelegt. — Konſtantinopel, 
8. Juni. Der Schah von Perſien hat auf das ab⸗ 
rathende Gutachten der Ulemas die Reiſe nach Paris 
aufgegeben. Der Generalgouverneur der Provinz 
agdad, Namik⸗Paſcha, hat die Weiſung erhalten, 
dem dortigen Duarantänebirector ſämmtliche disponiblen 
Truppen behufs Bildung eines Kordons gegen die 
usbreitung der Cholera, ſowie die erforderlichen 

eldmittel zur Verfügung zu ſtellen. f 


Politiſche Rundſchau. 


Der diesmalige Schluß des Landtages wird durch 
errn v. d. Heydt geſchehen. In Regierungskreiſen 
hat man für wahrſcheinlich, daß die Rede nur einen 
ormellen Charakler haben und ſchwerlich neue Mit- 
MWeilungen über die auswärtige Politik enthalten werde. 
> Wir bedauern, daß die Regierung ſchlechterdings 
ei dem Prinzipe verharrt, Nichts über den Stand 
der Verlauf unſerer auswärtigen Politik in die 
deffentlichkeit dringen zu laſſen. Wir meinen, daß 
die königliche Regierung wohl thäte, dem Beiſpiele 
auderer Großmächte zu folgen und dem Volk Aus- 
ührlicheres über den Gang der Verhandlungen mit⸗ 
zutheilen (ſelbſtverſtändlich ſoweit die Staatsintereſſen 
* geſtatten). Wir meinen, daß das Volk ein Recht 
gat, von feiner Regierung zu fordern, daß dieſelbe 
— Über fo wichtige Angelegenheiten ausführlich 
teilung mache. Bisher waren wir ſtets auf 
das augewieſen, was die franzöſiſche und engliſche 


Regierung ihren Volfevertretungen über den Gang 
der Verhandlungen eröffneten. 

Jetzt hat alſo auch der König von Preußen die 
franzöſiſche Hauptſtadt verlaſſen und nur einige Fürſten 
und Prinzen minorum gentium tragen noch dazu 
bei, Paris, wie der kleine „Moniteur“ ſich ausdrückt, 
„brillant“ zu machen. Dies halbofficielle Blatt zählt 
in ſeiner politiſchen Wochenrundſchau mit großer 
Befriedigung die fürſtlichen Häupter auf, welche bis 
jetzt ſchon die Ausſtellung mit ihrer Anweſenheit ver« 
herrlicht haben; es ſind ein Kaiſer, drei Könige, zwei 
Königinnen, ſechs Kronprinzen, und dabei ſind exotiſche 
Prinzen wie Tokungava Minbu Tayo von Japan 
noch gar nicht gerechnet. 

Ueber die Politik, welche bei dem Zuſammenſein 
der Großmachtherrſcher in Paris getrieben worden, 
gehen die Angaben der Berichterſtatter ſehr aus- und 
durcheinander. So wird von der einen Seite verſichert, 
es könne von einer Verſtändigung über beſtimmte 
politiſche Fragen gar nicht die Rede fein, ſondern 
nur von einer rein „platoniſchen“ Entente, die ſich 
in den perſönlichen und directen Beziehungen zwiſchen 
den Souveränen offenbaren und ſo freilich auch ihren 
Werth haben würde. Die franzöſiſchen Staatsmänner 
ſollen freilich gewünſcht haben, die fremden Miniſter 
tiefer in die Politik hineinzuführen, aber dieſe Letzteren 
wären ihnen nur mit der größten Zurückhaltung ge⸗ 
folgt, und weder Graf Bismarck noch Fürſt Gortſcha⸗ 
koff hätten ſich auf eine Discuſſion jener Fragen ein⸗ 
gelaſſen, von denen man annahm, daß ſie in Paris 
verhandelt worden ſeien. Andere Berichte wiſſen da- 
gegen mit großer Sicherheit von dem Inhalte der 
Beſprechungen zwiſchen den Fürſten und Miniſtern zu 
berichten, und wir ſelbſt müſſen, da unſere Quelle 
ganz unverdächtig iſt, wenigſtens ſoviel feſthalten, daß 
bezüglich der kreliſchen Frage eine Einigung zwiſchen 
Frankreich und Rußland erzielt worden. 

Das Attentat auf den Czaren ſoll in den officiellen 
Kreiſen von Paris noch nach einer ganz andern 
Richtung hin, als man bisher in Betracht gezogen, 
Verſtimmung erregt haben; fo wenig nämlich Unbe⸗ 
fangene ein Complieität zwiſchen einem vereinzelten 
Fanatiker und der polniſchen Nation vorausſetzen 
werden, kann Frankreich die polniſche Frage, welche 
es mehrſach als Vehikel für andere Intereſſen zu 
verwerthen wußte, doch jetzt. Rußland gegenüber für 
eine geraume Zeit nicht gleichmäßig wie bisher be⸗ 
handeln, was in der allgemeinen Lage und bei den 
möglichen Wechſelfällen der nächſten Zukunft nicht 
ohne Bedeutung iſt. 

Die Unterſuchung gegen Bereczowski wird thätig 
fortgeführt. Bereczowokl's Wunden von dem Springen 
des Piſtols ſind auf dem beſten Wege der Heilung. 
Zur Verteidigung haben ih 37 Advokaten (darunter 
Jules Favre) erboten. Die wegen des Rüſes: „Es 
lebe Polen!“ Verhafteten find noch nicht freigelaſſen. 

Der Kaiſer von Rußland hat vor ſeiner Abreiſe 
von Paris noch eine Deputation empfangen, deren 
Glückwunſch zu feiner Bewahrung vor der Kugel des 
Meuchelmörders ihm vor allen andern wohlthun 
mußte. Sie kam aus Warſchau im Namen Polens. 
Der Kaiſer war gerührt und verſicherte der Deputation, 
daß er, weit entfernt, die polniſche Nation für das 
Verbrechen verantwortlich zu machen, vielmehr die 
Amneftie, die er verliehen, zu erweitern gedenke. 

Es fällt auf, daß der Kaiſer von Rußland, feiner 
urſprünglichen Abſicht entgegen, nicht nach London 
geht, und man verfehlt nicht daraus zu folgern, daß 
in der diplomatiſchen Küche ein Gericht bereitet 
werde, an welchem England kein Theil haben ſoll. 


Der Zudrang zur Pariſer Ausſtellung fängt an, 
entſetzliche Proportionen zu gewinnen; am Pfingſt⸗ 
montag paſſirten 120,000 Perſonen (à einen Franc) 
durch die Tourniquets. Bemerkenswerth iſt, daß 
trotz der enormen Fremdenmaſſe man im Handel nur 
Klagen hört: die Geſchäfte ſtocken gänzlich. Es iſt 
dies begreiflich: für die Pariſer ſelbſt wird die 
Exiſtenz faſt unerſchwinglich und die Fremden werden 
von Gaſtwirthen, Reſtaurants, Theater » Directoren, 
Kutſchern ꝛc. dermaßen geſchnürt, daß fie an Einkäufe 
(mit Ausnahme von kleinen Andenken an die Expoſition) 
gar nicht denken. 

Oldenburg hat nun auch den Abſchluß einer 
Militair⸗Convention in Berlin angeregt, und werden 
die Verhandlungen mit Nächſtem beginnen. Gleich⸗ 
zeitig hat die Oldenburgiſche Regierung eine Com⸗ 
miſſion niedergeſetzt, welche über Vereinfachung der 
Landesverwaltung berathen fol. 

Frhr. v. Beuſt hat eine Circular⸗Depeſche an 
ſämmtliche auswärtige Kabinete gerichtet, in welcher 
er den glänzenden Vollzug der Strömung in Peſth⸗ 
Ofen notificirt, wobei er nicht unterläßt, auf die 
Bedeutung dieſes Ereigniſſes für die europäiſche Politik 
überhaupt anzuſpielen. Oeſterreich werde — das 
ungefähr fol der Grundton des Circulars fein — 
nun um ſo kräftiger für eine Politik des Friedens 
und der friedlichen Entwickelung eintreten können. 

Von der Schilderung der Krönungsfeierlichkeiten 
in Peſth ſind noch alle Berichte aus Oeſterreich ge⸗ 
füllt. Es wird unſeren Leſern genügen, wenn wir 
anführen, daß der ganze mittelalterliche Pomp, der in 
Ungarn von jeher groß war, auch jetzt zum Vor⸗ 
ſchein kam. Die Ungarn leiſten manches Originelle 
darin, und es muß für den Zuſchauer das Bild der 
Krönungstage ein ſehr unlerhaltendes und abwechſe⸗ 
lungsreiches geweſen ſein. Am 9. Juni, dem Tage 
nach dem Krönungsacte fand das Krönungsbankett 
ſtatt, zu welchem der König und die Königin als 
Gäſte erſchienen. Es wurde viel getrunken und viel 
Ueberſchwängliches geredet. Fürſt Auersperg ſagte 
den Ungarn die Schmeichelei, daß für Oeſterreich die 
Sonne im Oſten aufgegangen ſei. Ein Ungar richtete 
das Compliment auf den Freiherrn von Beuſt, welchen 
er als Morgenſtern bezeichnete, und dieſer nahm daran 
Anlaß, die Hoffnung auszusprechen, daß nach dem 
Erſcheinen des Morgenſterns der Tag in vollem 
Glanze erſcheinen werde, wo das Herz auf dem 
rechten Fleck, die Hand bei der Arbeit und Ruhe im 
Gewiſſen ſei. Als v. Beuſt den Saal verließ, erhielt er 
laute Eljenrufe zum Zeichen der ungariſchen Freundſchaft. 
Am 10. Juni begaben ſich die Banderien, d. h. die 
unter einzelne Banner nach den Comitaten geſchaarten 
ungarischen Edelleute und die Vertreter der Städte, 
jene zu Pferde, dieſe zu Wagen, nach Ofen, um in 
landesüblicher Weiſe dem Könige Geſchenke zu über⸗ 
reichen. Der Aufzug fol ebenſo prachtvoll wie 
phantaſtiſch geweſen ſein; namentlich die Reihe der 
Geſchenkträger. Fiſcher trugen große Fiſche an ber 
bändetten Stangen, ein mit Feſtons gekrönter Wagen, 
begleitet von zierlichen Gartenmädchen, brachte Er⸗ 
zeugniſſe von Küchenzärtnerei, Conditoren und Böcker 
trugen große Kuchenpyramiden, die Fleiſcher führten 
einen Prachtochſen, mit rother Schabracke geziert, und 
ſo folgten noch manche andere Gewerke. Auch ein 
allgemeines Landesgeſchenk wurde nach altem Her⸗ 
kommen dem Königspaar in 100,000 blanken Du: 
taten, die in zwei Kaſſetten von kunſtvoller Arbeit 
im Thronſaale aufgeſtellt wurden, durch eine Dipu« 
tation des Landtags übergeben. Erzbiſchof Haynald 
ſagte dabei, daß das Land in feiner Treue einen 


ungleich größeren und unerſchöpflicheren Schatz dem 
Könige widme. Die Ueberreichung dieſes und der 
anderen Geſchenke fand ſelbſtverſtändlich unter großem 
Ceremoniell und unter unſäglichem Jubel, Eljenrufen 
und Fahnenſchwenken ſtatt. 


Nach Mittheilungen aus Kopenhagen ſoll ſich die 
däniſche Regierung neuerdings weigern, irgend welche 
Garantien rückſichtlich der nationalen Sicherſtellung 
der Deutſchen in Nordſchleswig zu übernehmen und 
nur diejenigen Beſtimmungen gelten laſſen wollen, 
welche die Landesgeſetze zur Aufrechterhaltung des 
perſönlichen Schutzes darbieten. Gegen die Idee einer 
Enelavirung der deutſchen Plätze in Nordſchleswig 
und Verbindung derſelben mit dem Hauptlande durch 
Etappenſtraßen wird von deutſcher Seite aus Nord» 
ſchleswig proteſtirt; Etappenſtraßen, meint man, 
könnten wohl die politiſch⸗militairiſche Verbindung mit 
Deutſchland aufrechterhalten, ſeien aber nicht im 
Stande, die wirthſchaftliche Exiſtenz ſolcher Plätze zu 
ſichern. Nicht weniger mißlich wäre es, dieſe Städte 
in das deutſche Zollgebiet eintreten zu laſſen, da als⸗ 
dann die Colliſtonen kein Ende nehmen dürften. Durch 
Enclavirung ſolcher Art würden dieſe Plätze alſo 
nicht hinreichend und nach allen Seiten hin geſchützt 
werden. — 


Wie verlautet, will man von Bern aus die Inie 
tiative ergreifen, um in der Schweiz den Mittelpunkt 
einer ſtändigen allgemeinen Friedensliga zu bilden. 
Einflußreihe Männer verſchiedener Cantone und des 
Auslandes ſollen für die Ausführung dieſes Planes 
bereits gewonnen ſein. Ein ſchöner Gedanke, aber 
auch ſehr wenig praktiſch. 


Garibaldi hat im Namen des italieniſchen Volkes 
einen „Gruß an Mexiko“ erlaſſen für die Ausdauer 
und Tapferkeit, mit welcher daſſelbe den despotiſchen 
Keim, welchen ihm Frankreichs Kaiſer „mit hölliſchem 
Studium“ eingeäugt hatte, mit der Wurzel zerſtörte. 
„Ich grüße Dich, tapferes Volk von Mexiko“ fährt 
der überſchwängliche Alte ſodann fort, „und beneide 
Deine Ausdauer in der Befreiung Deiner Republik 
von den Söldnern des Despotismus! Sei gegrüßt 
Juarez, Du Veteran der Freiheit und der Menſchen⸗ 
würde. Du verzagteſt nicht an der Rettung Deines 
Volkes, trotz der vereinten Kräfte dreier Kaiſerreiche, 
trotz der Künſte der Nekromantie, die ja ſtets bereit 
iſt, ſich mit der Tyrannei zu verbinden.“ Am Schluſſe 
erſucht Garibaldi den mexikaniſchen Sieger, das Blut 
Maximilians zu ſparen „als ein Beweis der Hoch⸗ 
herzigkeit des Volkes, welches ſchließlich immer ſiegt 
und — verzeiht.“ 


Die italieniſche Zeitung „Union cattolica“ bes 
hauptet, Gott ſelbſt habe wie beim Thurmbau von 
Babylon, um die Beraubung der Kirche zu verhindern, 
Confuſtion unter die Bewerber um die Kirchengüter⸗ 
anleihe gebracht. — Es fragt ſich dabei nur, warum 
hat es Gott ſo weit kommen laſſen, daß nur durch 
ein Wunder noch Abhilfe möglich geworden? Und 
warum iſt daſſelbe Wunder nicht in andern Ländern 
eingetreten? 


Während man ſich in Rom mit den Vorberei⸗ 
tungen zur möglichſt prunkvollen Feier des Centina⸗ 
rium Petri beſchäftigt, wobei das Geld nur ſo zum 
Fenſter hinausgeworfen wird, rücken die Briganten 
dem Feſtorte immer näher und nehmen, wo und was 
ſie kriegen können. Vielleicht feiern Prälaten und 
Briganti zuſammen im Vatican ein großartiges Ver⸗ 
brüderungsfeſt. Uebrigens iſt man in clericalen 
Kreiſen der Anſicht, die jetzige Verſammlung der 
Biſchöfe in Rom wäre nur als Vorconcil zu be 
trachten und die Einberufung eines ökumeniſchen 
Conciliums ſei alsbald zu erwarten. 


Am Tage des Nationalfeſtes hatten zu Meſſina 
ernſte Ruheſtörungen Statt gefunden, welche durch 
Reibungen zwiſchen dem bigotten Pöbel und dem 
aufgeklärteren Theil der dortigen Jugend veranlaßt 
waren und durch den fanatiſchen finſteren dortigen 
Erzbiſchof noch exploitirt wurden. Das Ganze redu 
cirt ſich übrigens auf eine blutige Schlägerei beider 
Parteien auf dem dortigen Domplatze, an welcher 
auch fanatiſche Weiber ſich ganz beſonders bethei⸗ 
ligten. Palermitaner Blätter laſſen durchblicken, daß 
die dortige goldene Jugend ſehr von den Nägeln und 
Zähnen dieſer Harpyen zu leiden hatte. Als dieſelbe 
Tags darauf Revanche zu nehmen gedachte, fand ſie 
den Platz militäriſch beſetzt, und die Parteien mußten 
ſich auf ihr reſp. Feldgeſchrei beſchränken. „Nieder 
mit dem Erzbiſchof! Nieder mit den Pfaffen! Nieder 
mit den Sanfediſten!“ ertönte es von der einen, 
„Es lebe der Erzbiſchof! Es lebe die heilige Religion! 
Nieder mit den Freimaurern!“ erſcholl es von der 
andern Seite. Schließlich fand es das Militär an⸗ 
gemeſſen, den Platz zu räumen. 


Aus Spanien kommt die Meldung, die Regierung 
habe den Termin für die ſtraffreie Rückkehr der 
emigrirten Soldaten und Unteroffiziere um 20 Tage 
verlängert, und daß in Tarragona ein Aufſtand aus- 
gebrochen iſt. Die Spaniſche Emigration in Paris 
meint, die Königin werde bei ihrer Rückkehr aus 
Paris ihren Thron in Madrid nicht mehr wieder 
finden. 

In Lappmarken herrſcht leider ununterbrochen 
Hungersnoth, und auch in den angrenzenden nörd⸗ 
licheren Landſchaften des Königreiches Schweden macht 
ſich bei unnatürlich hohen Preiſen ein beklagenswerther 
Mangel an Lebensmitteln der verſchiedenſten Gattung 
geltend. So wird aus der am bothniſchen Meer- 
buſen belegenen Stadt Lulea geſchrieben: „Es ift 
wirklich eine traurige Zeit, und es verſtreicht kein 
Tag, ohne daß man von zahlreichen Bettlern beſtürmt 
wird, welche ſich hernmtreiben und betteln, um oben 
in Lappmarken dem Hungertode zu entrinnen. Hinzu 
kommt dann noch der nicht minder betrübende Um⸗ 
ſtand, daß die Kaufleute von ihren Wintervorräthen 
kein Mehl übrig behalten haben. Ein Sack Roggen- 
mehl koſtet jetzt 40 — 50 Reichsthaler, und dabei iſt 
zu dieſem Preiſe nicht einmal immer Waare zu er- 
langen. Das Meer iſt noch mit einer Eisdecke von 
etwa 2 Fuß Dicke belegt, und auf dem Felde lagert 
ellenhoher Schnee. Nicht ein einziger Hering oder 
ſonſtiger Fiſch iſt zu kaufen. Das alleinige Nahrungs- 
mittel, welches an den Markt gebracht wird, iſt Fleiſch. 
Weiter nördlich, in Sundsvall, koſten die Kartoffeln 
12 Reichsthaler pro Tonne und das Pfund Roggen⸗ 
mehl wird mit 4 Reichsthalern bezahlt.“ 


— Herr v. Bismarck benutzt ſeinen Aufenthalt in 
Paris, um auch mehrere medieiniſche Sommitäten zu 
conſultiren. 

— Im Finanz» Minifterium zu Berlin iſt man 
augenblicklich mit der Aufſtellung des Etats für den 
norddeutſchen Bund beſchäftigt. 

— Der Landwirthſchaftsminiſter hat gegenwärtig 
eine Anzahl Pferdezüchter um ſich verſammelt, die 
über die wichtigeren, die Landespferdezucht und die 
Rennen betreffenden Fragen ihr Gutachten abgeben 
ſollen. Dieſe Verſammlungen ſollen von Zeit zu Zeit 
wiederkehren und eine dem Landes⸗Oeconomie⸗Collegium 
ähnliche Stellung angewieſen erhalten. 

— Es gilt für unzweifelhaft, daß Preußen im 
erweiterten Bundesrathe für Zoll⸗Angelegenheiten, ber 
mit den 6 Stimmen Bayerns 58 Stimmen umfaſſen 
ſoll, ein Veto vorbehalten bleibt. 

— Die Regierung iſt, wie man hört, jetzt damit 
beſchäftigt, die in den neuen Landestheilen noch be⸗ 
ſtehenden Beſchränkungen der freien Ehe und die der 
Freizügigkeit zu beſeitigen. 

— Ein Beiſpiel, welch' ein Augiasſtall in Bezug 
auf die neue Steuerveranlagung in Schleswig - Hol- 
ſtein auszufegen, iſt, daß allein in der ſogenannten 
Grafſchaft Rantzau, im mittleren Holſtein, noch von 
der Zeit her, wo dieſelbe als kleine reichsunmittelbare 
Herrſchaft ihr eigenthümliches Daſein führte, nicht 
weniger als 32 verſchiedene Steuern exiſtirten. 

— Eine Correſpondenz aus Hannover ſtellt es 
als gar nicht ſo unwahrſcheinlich dar, daß am 27. 
Juni, dem Tage von Langenſalza, eine bedeutende 
Demonſtration verſucht werden möchte. Wir glauben, 
die Regierung wird darauf vorbereitet ſein. 

— In Wiesbaden ſind die aus vorigem Jahre 
rückſtändigen Einquartierungsgelder noch immer nicht 
ausgezahlt. Die Wiesbadener werden mit Recht un⸗ 
geduldig über dieſe Verſchleppung einer für ſie ſo 
wichtigen Angelegenheit. 

— In der Münze in Frankfurt werden gegen⸗ 
wärtig eine große Anzahl preußiſcher Thaler für 
Rechnung der Frankfurter Bank geſchlagen. 

— Nach angeſtellter Berechnung kommt in Baiern 
auf je 900 Einwohner ein Ordenskreuz, in Heſſen 
und Darmſtadt auf je 500, im vormaligen Naſſau 
auf je 700 Baiern, das allein volle 50 Stück 
Diplomaten zählt, hat für je 623 Seelen einen 
Staatsbeamten. 

— Ein in Wien ſtark verbreitetes Gerücht erzählt 
von einem Unglücksfalle, von welchem die Kaiſerin 
Charlotte während eines Anfalles von Geiſtesſtörung 
betroffen worden ſei. Man ſagt, ſie ſei in die See 
geſprungen. 

— Nach einem Telegramm wird in Agram ein 
königliches Reſkript erwartet, welches auf Grundlage 
der alten ſtaats rechtlichen Verträge Kroatien und 
Slavonien einfach Ungarn einverleibt. Dalmatien 
und die Militärgrenze bleiben hiervon unberührt. 

— Der König von Portugal wird ſich jetzt auch 
nach Paris begeben. 


Locales und Probinzielles. 


Danzig, 15. Juni. 

— Am 20. d. M. trifft der Feſtungs⸗Inſpeeteur, 

Herr General⸗Major v. Kleiſt, hier ein, und wird 
durch denſelben der Umbau des Olivaer⸗Thores end» 
gültig feſtgeſtellt werden. 
Man ſchreibt aus Kiel vom 12. Juni: 
S. M. S. „Medusa“, Kommandant Corvetten⸗Capitän 
Struben, ging geſtern nach Danzig, heute Morgen 
S. M. S. „Hertha“, Kommandant Capitän zur See 
Heldt, nach Apenrade. Die Fregatte „Gefion“, welche 
mit dem heutigen Tage in Dienſt geſtellt und bisher 
neben der Waſſerallee gelegen, iſt geſtern nach dem 
Marinedepot bugſirt und wird dort aufgetakelt. — 
Ferner meldet man aus Geeſtemünde, 10. Juni: 
Die Kriegs ⸗ Corvette „Gazelle“, welche dieſer Tage 
hier wieder eintraf, ſoll, dem Vernehmen nach, in's 
Dock gehen. Der „Wolf“, „Baſilisk“ und „Königin 
Marie“ trafen vorgeſtern hier ein und legten in den 
Hafen. 

— Die Entlafjung der Mannſchaften bei den Truppen⸗ 
theilen, welche ihrer Dlenſtpflicht genügt haben, ſoll be 
kanntlich in dieſem Jahre früher erfolgen, als fonft. Wie 
die „Rh. Z.“ erfährt, ſoll der 1. Juli, der als der Tag 
bezeichnet war, an welchem die Entlaſſung allgemein 
ſtattfinden fol, nicht unbedingt feſtgehalten werden und 
die Entlaſſung auch ſchon in der erſten Hälfte des Juni 
erfolgen können. Da in dieſem Jahre keine Herbſt⸗ 
mandver ſtattfinden, jo werden in den Garniſonen mehr- 
tägige große Uebungen mit allen Waffen abgehalten 
werden. Von der Beendigung dieſer Uebungen wird die 
Entlaffung der Reſerven abhängen; dieſelben dürfen aber 
nicht ſo ſpät ſtattfinden, daß die Entlaſſung nicht unbe⸗ 
dingt am 1. Juli erfolgen kann. Von den Soldaten, 
welche erſt zwei Jahre gedient haben, wird auch eine 


beträchtliche Zahl mit beurlaubt werden können, damit 


die regelmäßige Erſatzquote eingeſtellt werden kann. 
Durch die große Einſtellung von Rekruten im vorigen 
Jahre ſind die verſchiedenen Jahrgänge ſehr ungleich 
geworden; dies ſoll allmälig wieder ausgeglichen werden. 
Im Jahre 1860 war es ähnlich; es mußten damals bei 
den neu gebildeten Infanterie- Regimentern faſt alle Leute 
entlaſſen werden, welche im Jahre 1858 eingeſtellt waren, 
alſo erft zwei Jahre gedient hatten. 

— Der Krankenbeſtand der im vorigen Jahre 
mobilen Armee betrug am 1. Juni noch 104 Mann, 
von denen 80 verwundet waren. Außerdem befinden 
ſich noch 2 verwundete Oeſterreicher in den preu⸗ 
ßiſchen Lazarethen. 


— Aus dem Bereich des Ingenieur « Corps find 


eine größere Anzahl von Offizieren als Bauaſſiſtenten 
zu den jetzt in Angriff genommenen Küſtenbefeſtigungs“ 
Arbeiten an der Oſtſee abcommandirt. 

— Capt. Högt, 2 Broder, ſprang außerhalb 
Hela leck und mußte das Schiff dort auf den Strand 
fegen. Mit Aſſiſtenz der Fiſcher iſt das Schiff dort 
ab⸗ und hier eingebracht worden. 

— Am nächſten Mittwoch Nachmittag wird ne 
Miſſionsverein von Ohra fein Jahresfeſt im Walt 
chen zu Dreiſchweinsköpfen feierlich begehen und d 
Herren Pfarrer Rindfleiſch, Dr. Schnaaſe und 
Divifionsprediger Stein wender den Jahresbericht 
abftatten reſp. Anſprachen halten. £ 

— Die großen Gerichtsferien beginnen am 21. Juli 
und währen bis zum 1. September; während der“ 
ſelben ruhen alle nicht ſchleunigen Prozeſſe und 
Eingaben. 

— Das Projekt, den Bahnhof mit der Speicher“ 
Inſel durch Schienengeleiſe vermittelſt Ueberbrückung 
des zwiſchenliegenden Kanals zu verbinden und DA’ 
durch die Belaſtung reſp. Entladung der Güterwagen 
direkt an den Speichern zu ermöglichen, wird in An 


betracht des ſehr erheblichen Koſtenaufwandes wahr“ 


ſcheinlich unterbleiben, da die Herren Aelteſten det 
hieſigen Kaufmannſchaft ſich in der letzten Sitzung 
dahin ausgeſprochen haben, daß dem Nivellement 34° 
folge der Legung des Schienengeleiſes durch die gan! 
Länge der Hopfengaſſe eine Erhöhung des Straßen 
Dammes um faſt 4 Fuß voraufgehen müſſe und pie 
Vortheile einer theilweiſen Benutzung dieſer Straß 
mit den enormen Koſten nicht im Verhältniß ſtehen, 

— Da mit dem 1. Juli c. der neue Tarif für Pf 
Erhebung der Marktſtandgelder in Kraft tritt, fo werde 
zu dieſem Termin ſämmtliche Tariftafeln der alt 
Marktordnung vom 18. Juli 1822 und 1. Sept. 18 
durch neue erſetzt werden. Der neue Tarif ent 
weſentliche Verbeſſerungen gegen den alten, ind 
darin eine progreſſive Skala für die Entrichtung dei 
Standgeldes nach Maßgabe des Flächen raums auf 
führt iſt und auch präciſere Bezeichnungen für au 
Verkehr gebraucht find, wodurch jeder Zweifel über d 
richtige Belegung der Abgaben gehoben wird. 

— Der hieſige Turn- und Fecht Verein wir) 
morgen früh 6 Uhr per Dampfboot vom Johann 
Thor aus eine Spazierfahrt nach der Thalmüßh 
antreten und fein Stiftungsfeſt daſelbſt turn eri 
begehen. 
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— [Bictoria-Theater.)] Wir wollen hiemit ganz 
beſonders auf die morgige Sonntags⸗Vorſtellung aufmerk⸗ 
am machen, in der eine allerliebfte Novität von Arthur 
üller, dem Verfaſſer von „Verſchwörung der Frauen“, 
zur Aufführung kommt: „Ein annectirter Neu⸗ 
Preuße*, oder: „Auf dem Exercierplatz.“ Dieſes 
tückchen, welches ſich durch den reizenden Humor, mit dem 
8 geichrieben, den beſten Produkten feines talentvollen 
erfaſſers würdig zur Seite ſtellen läßt, iſt ſeit geraumer 
it tägliches Repertoir⸗Stück des Wallner⸗Theaters und 
hit zu den beliebteſten Novitäten. Ferner wird das 
taftiiche Luſtſpiel „Rezept gegen Schwieger. 
ütter“ gegeben und ferner die ſich ſo liebenswürdig 
empfeblenden 10 Mädchen. 

— Ueber den Stand der Saaten in hieſiger Umgegend 
Bird berichtet, daß derſelbe ein ungemein verſchiedener iſt. 

uf den höher gelegenen Ländereien hat der Roggen, 
dllerdings mit Ausnahmen, ſich bedeutend erholt und 
9 mitunter in dichten langen Aehren prächtige 

elder. Dagegen iſt in den Niederungsgegenden der 
tand dieſes Korns überwiegend dürftig, hinwiederum 
leigt hier der Weizen einen beſſeren Stand als dort, 
mitunter ausgezeichnet beſtandene Felder. Die Oel⸗ 
aaten haben, freilich auch ſehr verſchieden, jedoch meift 
deich geblüht. Die Gerſte erhebt ſich vielfach kräftig. 
ie Kartoffeln ſind noch größtentheils weit zurück. 

— Die Königl. Gerichts⸗Commiſſion zu Dirſchau 
fahndet auf den der Wechſelfälſchung verdächtigen 
Geſchäfts⸗Commiſſionait W. Sum ann, welcher ſich 
eine Paßkarte vom Landrathsamt Pr. Stargardt zu 
derſchaffen gewußt hat und flüchtig geworden ift. 

— Am 26. k. M. wird im Königl. Hauptgeſtüt 
zu Trakehnen eine Auction mit 130 Stück mehren ⸗ 
heil bereits zugerittenen und eingefahrenen Pferden 
abgehalten werden. 

I Die von der „Evangeliſchen Allianz“ veran⸗ 
Raltete fünfte allgemeine Berfammlung ige 
Chriſten aus allen Ländern ſoll vom 18. bis 28. Aug. 
d. J. in Amſterdam Statt finden. 

Graudenz. Die Herren Siebe u. Eiſenſchmidt 
haben im Auftrage der Direktion der Oſtbahn die 
orarbeiten zur Abſteckung der über Graudenz nach 
eutſch: Eylau projektirten Bahn begonnen. Sie 
ben mit ihrem Nivellement von hier aus über 
TFeloggenhauſen nach Leſſen vor. Die Richtung, die 
fe bei ihren Arbeiten einſchlagen, läßt vermuthen, 
* daß die Bahn nach dem Uebergang über die Weichſel 
zn Uferhöhenzug in der Einſenkung zwiſchen Schloß⸗ 
leg und Feſtung durchſchneiden und dann die Marien⸗ 
derder Chauſſee durchkreuzen ſoll. 

Memel. In unſerm Kreiſe ſtellt ſich in dieſem 
durch die Ungunft der Witterung für die Landwirth⸗ 
Haft beſonders ſchwierigen Jahre die Erfahrung als 
beachtenswert heraus, daß die mit Knochenmehl be 
ſtellten Saaten ſich bedeutend beſſer gehalten haben 

diejenigen, für welche Stallvünger verwendet 
worden i, Es wird daher im hieſigen Localblatt 
bie, ener Benutzung des Knochenmehls von 
Andwirthe dringend empfohlen. 


Bocjen- Werkä Juni 

. 5 äufe zu Danzig am 15. Jun:. 

Feigen, 180 Laſ, 126. 27 21 28pfb. fl. 635 — 685; 
131 .32ptp. roth fl. 680 pr. 85pfd. 


Thorn paffirt und uach Danzig beftimmı 
1354 9 rer Nee Hafer, 2 2 
a eizen, 5 . agen, = ' . 
Erbſen, 2 af — ie Bohnen, 54 L. Leinſaat, 
442 Centner Hanffaat, 39 Ctr. Mohnſaat, 1557 eichene 
Balten, 39,495 fichtene Balken u. Rundholz, 7126 Eiſen⸗ 
bahnſchwellen, 1455 Laft Bohlen u. Faßholz, 338 Schoch 

lgenbolz und 60 Klafter Brennholz. 


Waſſerſtand 4 Fuß 7 Zoll. 


Bahnpreife zu Danzig am 15. Juni. 
Weizen bunt 117—130pfd. 90 —112 Sgr. 
bellb. 120. 29pfb. 100 — 118 Sgr. pr. 85pfd. 
Erben — aen 75—79 Sgr. pr. 81àpfd. 
en weite Koch 72—75 Sgr. 
do. Futter- 65—69 Sgr. N pr. H0pfd. Z- G. 


— — 


Gerſte kleine 100. 110pfd. 50/52—56 Sgr. pr. Scheffel. 


do. große 106. 112pfd. 55—58 Sgr. pr. 72pfd. 
Hafer 38/40—44 Sgr. pr. 50pfd. Z.-G. 
Spiritus 214 Thlr. 


Gerichtszeitung. 

Berlin. Vor etwa einem Jahre wurde eine Handels. 
kan, die bereits nahe an ſiebenzig Jahre zählte und ſich 
urch Fleiß und die größte Redlichkeit wenigſtens eine 
ganz gut eingerichtete Wirthſchaft erworben hatte, zur 
ahlung einer Summe vom Stadtgericht verurtheilt, 
wache ſie ihrer Anſicht nach nicht ſchuldig war. Sie 
eſchloß daher, unter keinen Umſtänden ihre Gläubiger 
zu befriedigen. Alte Leute find oft hartnäckig, einen 
arteren Kopf als ihn dieſe bisher fo ehrliche und un ⸗ 
eſcholtene Greiſin beſaß, giebt es indeß nur ſelten. Um 
ihren Vorſatz auszuführen, brachte fie ihre Wirthſchafts⸗ 

egenſtände bei Seite, indem fie dieſelben Perſonen, denen 
ie vertrauen zu können glaubte, zur Verwahrung über- 
dab. Als der Executor ſich in ihrer Wohnung einfand, 
— er daher nichts zu nehmen, weil er nichts fand als 
fies einfachſte und kläglichſte Mobiliar. Die Erecurion 
— fruchtlos aus, worauf die Schuldnerin zur Ableiſtung 
— Manifeſtationseides vorgeladen wurde. Ohne ſich 
. Augenblick zu beſinnen, beſchwor die eigenfinnige 
au, daß fie nichts als die nothwendigſten Sachen be ⸗ 


— 
S g 


ſitze. Wenige Wochen darauf wurde ſie verhaftet, weil 
die überzeugendſten Beweiſe dafür erbracht waren, daß 
ſie wiſſentlich einen Meineid begangen, und es erfolgte 
die Verurtheilung der Angeklagten zu 21 Jahren Zucht- 
haus. Aber auch dieſe für eine fo alte Frau gewiß 
ſtrenge Strafe brach ibren Trotz nicht, fie äußerte viel⸗ 
mehr vor ihrer Ueberſiedlung in's Zuchthaus, fie werde 
nie ſagen, wobin ſie ihre Sachen gebracht habe und eher 
auf dem Schaffot ſterben, als ihren Gläubigern einen 
Pfennig auszahlen. Dabei hatte fie jedoch die Rechnung 
ohne ihre Vertrauten gemacht, denn dieſe hatten keines ⸗ 
wegs Luft, ſich noch länger mit fremden Sachen umher⸗ 
zuſchleppen. Sie zeigten deshalb dem Gericht an, daß 
fie im Beſitz des Eigenthums der alten Frau und bereit 
ſeien, es herauszugeben. Die ganze Wirthſchaft wurde 
abgepfändet, verkauft und damit die Schuld nicht nur ge⸗ 
deckt, es verblieb ſogar der Frau im Zuchthauſe noch ein 
Ueberreſt. Als ihr dies jo unerwartete Reſultat bekannt 
gemacht wurde, ſank die Arme, ohne einen Laut von ſich 
zu geben, vom Schlage getroffen, todt nieder. Der Trotz 
hatte ihr Herz gebrochen. a 

Turin. Dieſer Tage wurde hier ein Journaliſt 
wegen Raubmordes zum Tode verurtheilt. Die Ver⸗ 
handlungen vor dem hieſigen Appellhofe dauerten lange, 
und die Zuhörerplätze waren ftets überfüllt. Wie ge 
wöhnlich war auch bier das zarte Geſchlecht am meiſten 
vertreten. Der Verbrecher war Mitglied einer Mailänder 
atheiſtiſchen Geſellſchaft, die ſich liberi pensatori (Frei ; 
denker) nennen, jedes religiöfe Prineip, die Unſterblich 
keit der Seele und das Daſein Gottes in Abrede ſtellen. 
Er nannte ſich Gluſeppe Barone, iſt in der Nähe Turins 
gebüctig und ernährte ſich mit Journaliſtik und Schrift. 
ftellerei, war Herausgeber eines Journals, des „Allge- 
meinen Anzeigers für die Gemeinden“ und Verfaſſer des 
Buches: „Die freien Denker und der religiöfe Aber- 
glauben.“ Obige Principien oder vielmehr die Negativen 
aller Prineipien waren in dieſem Buche durchgeführt. 
Für den Verfaſſer war die Seele nur „der Anfang der 
Senſibilität“; der Katholieismus ein „Laſter“. Ein zu- 
künftiges Leben wurde von Barone aus dem Grunde 
in Abrede geſtellt, „weil dieſes Dogma uns hindere, in 
dieſem Leben glücklich zu ſein.“ Die Tugend beſtand 
nach ihm in „der Kunſt, in dem Glück Anderer ſich 
glücklich zu machen, und dieſes iſt das Fundament jeglicher 
Moral.“ Auf die Theorie ſollte alsbald die Praxis 
folgen. Drei Monate nach der Veröffentlichung dieſes 
Machwerks drang Gluſeppe Barone in Begleitung eines 
gewiſſen Amelotti in die Wohnung eines Offiziers, den 
er mit ſeiner Frau hatte ausgehen ſehen, ermordete dort 
kalt und auf barbariſche Weile das Dienſtmädchen und 
entwendete Geld und Schmuckſachen im Betrage von 
über 600 Franken. Beide Thäter waren des Verbrechens 
in eyniſcher Weiſe geſtändig, und der Gerichishof ver- 
urtheilte den Baroue zum Tode und den Amelotti zu 
lebenslänglicher Galeere. 


Um ein Majorat. 
(Schluß.) 

Roger empfand bald das Mißliche, welches für 
ihn darin lag, in den bisherigen Lebensverhältniſſen 
ſeiner vermeintlichen Grafenwürde entkleidet weiter 
fort zu leben; er zog es deshalb vor, ſeine Heimath 
zu verlaſſen, reiſte nach Paris und ſchloß ſich hier 
der Emigration an, von welcher er mit offenen Armen 
empfangen wurde. Hier lebte er nun nach Art der 
polniſchen Großen, bei welchen Sparſamkeit nicht 
gerade zu den angebornen Tugenden gehört, eine 
zeitlang in Saus und Braus; die wenig Tauſend 
Thaler, welche ihm ſein Obeim baar gegeben hatte, 
waren bald verthan und nun wurden Schulden ge⸗ 
macht, wobei denn auch das Ausſtellen von Wechſeln 
nicht unterblieb. Eines Morgens, als Roger noch 
im Bette lag, klopfte es an ſeine Thür und herein 
trat ein junger, eleganter Mann, der ſich ihm als 
Advokat F. vorſtellte und ihm einen Wechſel zur 
Zahlung präſentirte; Roger erklärte, daß er nicht 
im Stande ſei, Zahlung zu leiſten. „Dann bedauere 
ich, daß ich Sie auffordern muß, mir zum Perſonal⸗ 
Arreſt zu folgen; aber der ſtrikteſte Auftrag meiner 
Mandanten zwingt mich zu dieſer harten Maßregel.“ 
Ohne Widerſtand zu leiſten, erklärte ſich Roger 
hierzu bereit, und während des Ankleidens entſpann 
fi zwiſchen Beiden eine Unterhaltung, welche ſich 
natürlich hauptſächlich mit der pekuniären Lage Ro- 
ger's beſchäftigte, und der Advokat konnte es nicht 
unterlaſſen, ſeine Verwunderung darüber auszusprechen, 
daß Roger als Glied der gräflich R. ſchen Familie 
fi) in fo mißlichen Verhältniſſen befinde, 

„Ich führe allerdings den Namen R., aber ich 
bin nicht Graf“, war die Antwort Roger's. 

„Das iſt auffallend; wie kommt dies 9“ 

Roger erzählte die Geſchichte feines Lebens. 

„Und haben Sie in der That geglaubt, daß Sie 
ein rechtmäßiger Sohn Ihres Vaters ſeien?“ 

„Auf das Allerbeſtimmteſte bis zu dem Augen⸗ 
blicke, wo ich das Gegentheil durch meinen Oheim 
erfahren habe.“ 1 

„So muß Ihr Oheim Sie belogen and bei 
dem Ordnen der Nachlaßpapiere den Trauſchein 
unterſchlagen haben.“ r 

„Das iſt undenkbar; er iſt mir ſtets mit der 
größten Güte und Freundlichkeit entgegengekommen.“ 

„Und hat doch kein Bedenken getragen, Sie Ihres 
Erbtheils zu berauben. Haben Sie alle Mittel auf- 


gewendet, um ſich davon zu überzeugen, ob der Trau ⸗ 
ſchein nicht doch noch exiſtirt?“ 

„Ich habe Alles verſucht, aber Alles vergebens; 
der Trauſchein exiſtirt nicht oder es giebt doch kein 
Mittel, ihn aufzufinden.“ y 

„Vielleicht doch noch eins; Sie haben die Spitz⸗ 
findigkeit von Pariſer Advokaten noch nicht zu Rathe 
gezogen. Folgen Sie auf das Unbedingteſte meinen 
Anordnungen und ich hoffe, Ihnen bald zu der 
Wiedererlangung Ihres Erbtheils verhelfen zu können. 
Sie ſehen, ich bin noch ein ſehr junger Advokat, 
aber ich denke mit dieſer Sache mein Meiſterſtück zu 
machen.“ 

Einige Wochen nach dieſem Vorfalle machte der 
Pfarrer von C., einem Dorfe bei Paris, dem Pariſer 
Gericht die Anzeige, daß in ſeinem Sprengel ein 
junger Pole, Namens Roger R., verſtorben ſei, ohne 
offenkundige Erben zu hinterlaſſen, fügte den Todten⸗ 
Schein bei und ſchlug vor, den Advokaten F., als 
einen perſönlichen Freund des Verſtorbenen, mit der 
Regulirung des Nachlaſſes zu betrauen. Dieſem An⸗ 
trage wurde auch ſtattgegeben, und bald darauf ent⸗ 
hielten die öffentlichen Blätter einen Aufruf an alle 
unbekannten Erben des Verſtorbenen, ſich zur Em⸗ 
pfangnahme des Nachlaſſes deſſelben, beſtehend aus 
einer auf den Gütern ſeines Oheims eingetragenen 
Hypothekenpoſt von 12,000 Thalern, zu melden. 
Vierzehn Tage nach dieſer Bekanntmachung erſchien 
in dem Büreau des Advokaten F. der Oheim des 
Verſtorbenen, Graf Stanislaus R., überreichte ſeine 
Legitimationspapiere und beanſpruchte nun die Aus⸗ 


antwortung des Nachlaſſes feines Neffen. F. über- 
flog die Papiere einen Augenblick. ö 
„Ich erſehe allerdings hieraus“, begann er, 


„daß Sie ein Oheim des denatus ſind, indeſſen 
weiß ich noch nicht, woher Sie aus dieſem 
Verhältniß ein Erbfolgerecht leiten wollen. Roger 
iſt als preußiſcher Unterthan während eines vorüber⸗ 
gehenden Aufenthalts hier verſtorben; er muß ſomit 
nach preußiſchen Geſetzen beerbt werden, und da er ein 
uneheliches Kind iſt, ſo können ihn nur ſeine Mutter 
oder etwaige anderweite uneheliche Kinder derſelben 
beerben, da ſolche aber anſcheinend nicht vorhanden 
ſind, ſo wird die Erbſchaft wohl dem Staate anheim⸗ 
fallen müſſen.“ 

„Ganz richtig, mein Herr, vorausgeſetzt, daß 
Graf Roger ein uneheliches Kind geweſen iſt; in 
dieſem Punkte ſind Sie aber denn doch nicht ganz 
genau unterrichtet, denn Graf Roger war ein ehe⸗ 
liches Kind, da mein Bruder mit ſeiner Mutter ver⸗ 
heirathet war.“ 

„Ich bedauere, Ihnen hierin widerſprechen zu 
müſſen; ich weiß es allerdings zu genau und fogar 
aus dem eigenen Munde meines Freundes, daß er 
ein uneheliches Kind geweſen iſt.“ 

„Nun, da Sie dies fo ſehr genau wiſſen, fo er⸗ 
lauben Sie, daß ich Sie von dem Gegentheile über⸗ 
führe, indem ich Ihnen hier den Trauſchein meines 
Bruders überreiche.“ 

F. las mit prüfender Miene das ihm dargereichte 
Kirchenatteſt durch. 

„In der That, in aller Form Rechtens ausge⸗ 
ſtellt. Sie ſehen mich erſtaunt, Herr Graf; das 
ändert freilich die ganze Sachlage ungemein.“ 

„Und nun wird hoffentlich der Ausantwortung des 
Nachlaſſes an mich nichts mehr im Wege ſtehen.“ 

„Gewiß nicht, vorausgeſetzt, daß Graf Roger das 
Zeitliche bereits geſegnet hat. Herr Graf, ich habe 
die Ehre, Ihnen zu der glücklich wiedergewonnenen 
Grafenwürde und dem Majorate beſtens zu gratuliren.“ 

Mit dieſen Worten öffnete der Advokat eine Ta- 
petenthür und heraustrat — Graf Roger, der Todt⸗ 
geglaubte, in propria persona! 

Das Meiſterſtück war gelungen; geſtützt auf den 
Trauſchein erzwang Roger mit leichter Mühe von 
feinem Oheim die Herausgabe des Majorats und 
ſpielte ſpäterhin noch eine bedeutende Rolle in den 
Ereigniſſen in ſeiner Heimath; der Pfarrer von C. 
wurde allerdings wegen der Fälſchung des Todten⸗ 
ſcheines ſeines Amtes entſetzt, fand aber auf den Gütern 
des Grafen eine mehr als doppelte Entſchädigung; und 
F. wurde in Folge dieſer Affaire bald einer der ber 
rühmteſten Advokaten von Paris und blieb bis zum 
Tode des Grafen Roger mit demſelben durch das 
aufrichtigſte Freundſchaftsband vereinigt. (Frdbl.) 


Vermiſchtes. 

— (Was die Pariſer Korreſpondenten 
erzählen.) Bei dem Beſuche von Fontainebleau 
wurde auch das Schloß beſichtigt. Der Kaiſer und 
die Kaiferin erklärten ſelbſt den hiſtoriſchen Charakter 
eines jeden Gemaches des Schloſſes, wo bekanntlich 
die Könige von Frankreich oft refidirten. Beim Ein- 
tritt in eines der Gemächer erröthete die Kaiſerin. 
Es war der Saal, wo ihr der Kaiſer verſprach, die 


Beilchenkrone, die ſie gerade auf dem Kopfe trug, 
in eine Kaiſerkrone umzuwandeln. — Ein anderer 
Korreſpondent erzählt: „Der Czar war ernſter denn 
je, und alle Bemühungen der Kaiſerin, ihn am letz⸗ 
ten Tage feines Aufenthaltes etwas heiterer zu ſtim⸗ 
men, mißlangen. Die Kaiſerin hatte eine reizende 
Toilette gemacht. Sie trug ein weißes Kleid, ein 
prachtvolles Perlentollier, und hätte fie nicht wieder 
jenen grünen Sonnenſchirm gehabt, ſo wäre nichts 
zu wünſchen übrig geblieben. Als ſie an der Seite 
des Czaren durch den ſchönen Fontainebleauer Wald 
fuhr und ſie etwas lebhaft ſprach, hätte ihr wahrlich 
Niemand 41 Jahre 1 Monat und 11 Tage geben 
können. König Wilhelm ſprach öfters ſehr eifrig mit 
ihr und küßte ihr mehrere Male die Hand. Daß 
man ſich in dem Schloſſe befand, wo Napoleon J. 
ſeine Abdankung ſchrieb und von ſeiner Garde Abſchied 
nahm, konnte alle dieſe hohen Herrſchaften zu ernſten 
Betrachtungen veranlaſſen.“ 

In ſeinen Pariſer Briefen erzählt Hans 
Wachenhuſen u. A. wie folgt: Namentlich der Roi 
de Prusse iſt den Pariſern ein Gegenſtand des 
hoͤchſten Intereſſes geworden. Wie hatte man ſich 
dieſen Monarchen vorgeſtellt! Man konnte ſich ihn 
nur denken mit einem großen Helme auf dem Kopfe, 
einem ſchweren Säbel an der Seite und wohl gar 
mit einer Kanone unter dem Arme, ein Kriegsgott, 
der die deutſchen Stämme mit Schrecken und Knecht⸗ 
ſchaft überzieht (ſo mußte er nämlich nach den 
Pariſer Zeitungen ausfehen), ein Herr der Schlachten, 
der Soldaten, der Zündnadelgewehre und der Kanonen! 
Und wie anders erſcheint er den Pariſern! Bei der 
großen Revue ſah ihn Paris zum erſten Male, ihn 
und den celebren Bismarck, Beide in ihrer Uniform, 
und Beider Perſönlichkeit machte jede Spottſucht der 
Pariſer verſtummen. „Ah c'est un beau viellard!“ 
war die allgemeine Anſicht. Wer hätte ſich den 
Roi de Prusse mit einem ſo leutſeligen gewinnen⸗ 
den Lächeln gedacht! — Wie geſagt, es ließ ſich 
Nichts an ihm finden, was dem Pariſer hätte miß⸗ 
fallen können, und dieſer Monſieur de Bismarck mit 
feiner hohen Geſtalt, feiner ſchönen Uniform — jo 
mußte ein Mann ausſehen, der ohne eine Miene zu 
verziehen, um Luxemburg Krieg oder Frieden bot. 
— Was aber noch viel merkwürdiger war, das war 
das Erſcheinen des Königs auf dem Marsfelde. 
Dieſer Mann des Krieges intereſſirte ſich für die 
unbedeutendſten Gegenſtände, welche der Frieden er⸗ 
zeugt; dieſer Mann liebte die Blumen im Jardin 
réservé, ſeinem Lieblingsaufenthalte; dieſer Mann 
blickte mit einem liebenswürdigen beſcheidenen Lächeln 
zu ſeiner großen bronzenen Reiterſtatue hinauf, die 
dem Pariſer ſo anſpruchsvoll erſchienen war; dieſer 
Mann ging an der großen Kanone vorüber, ohne 
daß auch nur ein Einziger etwas von Sadowa auf 
ſeinem freundlichen Antlitze geleſen hätte! Der König 
von Preußen ein Blumenfreund, er, der nur die 
Soldaten, die Kanonen liebte! Und neben ihm der 
Kronprinz, ſchlicht und beſcheiden, wie der unbedeu⸗ 
tendſte Privatmann! Und nun gar die Kronprinzeſſin 
in ihrer einfachen, bürgerlichen Zoilette, in der fie 
ſogar die Pariſer Schulen beſucht, als gebe es gar 
nichts Schöneres, Wichtigeres und Sehenswürdigeres 
in Paris! 

— [Die Kronprinzeſſin in der Ausſtel⸗ 
lung.] Einem andern Briefe Hans Wachenhuſen's ent- 
nehmen wir Folgendes: Während vorgeſtern 
(7. Juni) der König ſich ſtundenlang in der preu⸗ 
ßiſchen Abtheilung beſchäftigte, bewegte ſich die 
Kronprinzeſſin allein in ihrer einfachen, unſcheinbaren 
Toilette durch den Induſtriepalaſt. Sie ſuchte den 
König, ohne ihn finden zu können. Endlich ſtieß ſie 
auf ein dichtes Gedränge, das immer die Stätte be⸗ 
zeichnet, an welcher der König ſich eben befindet. 
Vergeblich mühte ſich die Kronprinzeſſin, durch die 
Menge zu dringen; die Sergeanten wieſen ſie un⸗ 
barmherzig zurück und immer eckiger wurden die 
Ellenbogen, gegen welche fie ankämpfte. Eben be- 
fand ſie ſich vor dem offenen Zimmer, in welchem 
die Herren Lövinſon Unter den Linden ihre geſchnitzten 
Möbeln ausgeſtellt. Herr Löͤvinſon bemerkte die hohe 
Frau, intervenirte eiligſt und bedeutete die Sergeanten, 
daß die Kronprinzeſſin vor ihnen ſtehe. Jetzt ward 
ihr Raum gemacht. Ermüdet ſank ſie auf eines der 
Lövinſon'ſchen Sophas, während das Gedränge 
draußen den Weg ſperrte. „Da kribble und krabble 
ich nun umher und kann ihn nicht finden!“ rief ſie 
ärgerlich und ermattet in ihrer naiven Weile. Herr 
Lövinſon ſuchte die hohe Frau zu tröſten. „Ja, 
wenn ich ihn nur finden könnte!“ rief fie immer 
wieder aus. Endlich kam der Hofmarſchall v. Pückler 
und führte die hohe Frau durch das Gedränge zu 
der Stelle, wo ſie in ihrer kindlichen Ungeduld immer 
weiter kribbelnd und krabbelnd den Geſuchten erreichte. 


— 


Verantwortliche Medactlon, Drud und Verlag don Edwin Groening in Danzig. 


— Eines Abends im vergangenen Winter glitt 
eine ſchon im vorgerückten Aller ſtehende Dame in 
der Königsſtraße zu Berlin beim Ueberſchreiten des 
Rinnſteines aus und fiel. Ein junger des Weges 
kommender Mann, welcher Zeuge jenes Unfalls ge⸗ 
weſen war, beeilte ſich, die Dame aufzuheben, und 
bot ihr, da ſie eine leichte Verletzung am Fuße davon⸗ 
getragen hatte, ſeinen Arm, um ſie in ihre Wohnung 
zu begleiten. Auf ſein Fragen erfuhr er, daß ſie im 
Hotel d'Angleterre wohne und zum Beſuche einer 
Freundin dort anweſend ſei. Unterwegs erkundigte 
ſich die Dame nach den Verhältniſſen ihres Begleiters 
und erhielt von ihm die Antwort, daß er ohne jedes 
Vermögen ſei und als Commis von ſeinem beſcheidenen 
Salair noch feine alte Mutter zu unterſtützen habe, 
die er nicht darben laſſen könne. Nachdem ſie vor 
dem Hotel angelangt war, bedaukte ſich die Dame 
und empfahl ſich. Monate waren ſeitdem verfloſſen, 
ſchon hatte der junge Mann jene Epiſode vergeſſen 
und auch von der Fremden nichts weiter gehört, als 
er vor einigen Tagen aus Wien einen Brief erhielt, 
worin ihm amtlicherſeits angezeigt wurde, daß Frau 
v. M. ihm bei ihrem vor einigen Tagen erfolgten 
Ableben ein Legat von 10,000 Gulden ausgeſetzt hat. 


— Die Rinderpeſt hat zwei Opfer eigenthümlicher 
Art gefordert. Es haben nämlich zwei Viehbeſitzer, 
der eine an der koburgſch⸗ bayerſchen Grenze, der 
andere bei Arnſtadt, darüber den Verſtand verloren, 
daß infolge polizeilicher Anordnung ihr geſammter Vieh⸗ 
ſtand wegen Verdachts der Seuche getödtet worden 
iſt. Beide befinden ſich im Irrenhauſe zu Gotha. 

— Man kennt viele Spitzbubenſtreiche; wenige 
aber mögen drolliger ſein, als der, deſſen Opfer 
kürzlich ein Hr. Z. in Paris war. Er ging vor 
wenigen Tagen durch eine einſame Straße, als irgend 
ein Strolch, der die ungewöhnliche Korpulenz des 
Herrn ſah, ihm ſeinen Hut vom Kopf nahm 
und davonlief. 
er kann, aber leider iſt er bald genöthigt, vom Laufen 
abzuſtehen. Ganz erſchöpft, athemlos, in Schweiß 


gebadet, lehnt er ſich an eine Mauer, um ſich zu 


erholen. Freundlich tritt ein Fremder zu ihm und 
fragt ihn theilnehmend nach der Veranlaſſung ſeiner 
Erſchöpfung; Hr. Z. antwortet keuchend: „Ein Spitz ⸗ 
bube hat mir meinen Hut gftohlen; ich bin ihm 
nachgelaufen, bis ich die Kraft verlor, und nun bin ich 


mit meinen Kräften zu Ende; ich könnte unmöglich € 
jetzt noch einen Schritt machen; ich glaubte doch, € 


mich mehr auf meine Beine verlaſſen zu können.“ 
„Wahrhaftig?“ ſagte der Fremde; „wenn Ihnen 
alſo Jemand Ihre Uhr fortnähme —“ „So würde 
ich ihn ſchwerlich verfolgen können.“ „In dieſem 
Falle,“ erwiderte der Andere, „will ich die Gelegen⸗ 
heit benutzen.“ Sprachs, bemächtigte ſich wirklich 
ber Uhr des Hrn. Z., der ganz verblüfft daſtand, 
und war ſchon weit entſchwunden, ehe das Opfer 
dieſes dreiſten Streiches von feiner Ucberraſchung 
zurücktam. 


— In Odeſſa wird ein förmliches Gewerbe aus 
dem Verkauf hübſcher Frauen in's Ausland getrieben. 
Die dieſer Induſtrie Befliſſenen verheirathen ſich und 
reiſen mit der jungen Frau fofort nach Konſtantinopel 
ab; ſie kehren allein zurück, aber nach einigen Monaten 
reiſen ſie wieder mit einer jungen Frau dorthin, welche 
ſie natürlich in einer andern Stadt erworben haben. 
Dieſe Geſchichte hat ſich ziemlich lange und mit ſolchem 
Erfolge ſorigeſetzt, daß es einigen dieſer Frauenhändler 


gelungen iſt, ſich in verhältnißmäßig kurzer Zeit ein | N 


Vermögen zu erwerben. Sie hätten vielleicht auch 
die Früchte ihrer Induſtrie in Ruhe genießen können, 
wenn es den bettogenen Frauen nicht gelungen wäre, 
die Sache anhängig zu machen. Jetzt ſitzen die 
Schuldigen bereiis im Gefängniſſe. (Das iſt ja ein 
recht reinliches Geſchäft!) 


Palindrom. 
Ihr mözet vorwärts mich und rückwärts leſen, 
Mein Name bleibt ſich immer gleich. 
Ich bin manch edlen Volkes Haupt geweſen 
In einem und dem andern Reich. 
Kein Mann bat meinen Namen je getragen, 
Wie männiglid) gar wohl bekannt; 
Doch wird euch jeder Britt’ und Reuße fayen, 
Wen dieſes Palindrom genannt. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: 
Die Kaufl. Methling a. Kopenhagen, Wolff aus 
Berlin u. Juſt a. Leipzig. 
Hotel de Berlin: 

Die Kaufleute Prager a. Auguſtein, Kittel a. 
Königsberg, Stern, Arkin u. Böſe a. Berlin, Schwiere- 
ring a. Dresden, Lefeldt a. Braunſchweig u. Meyer a, 
Marienwerder. Rentier Faber a. Bromberg. 
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Hotel du Mord: 

Kgl. Baveriſcher Ober-Zolfrath u. Zollverein. Bevoll* 
mächtigter Berks a. München. Die Reutiers Jaſtrow 
a. Bromberg u. Bonoſand a. Leipzig. 

Schmelzer's Hotel zu den drei Mohren: 

Gutsbeſ. Dir a. Köln. Die Kaufl. Markwardt aus 
Berlin, Kaufmann a. Pr.⸗Stargardt, Siewert a. Stell 
u. Illing a. Braunſchweig. 

Walter's Hotel: 

Reg.⸗Ratb Medem n. Gattin u. Juſtizratb John 
n. Gattin a. Marienwerder. Ingenieur- Lieut. Krüge 
a. Königsberg. Rittergutsbeſ. John n. Gattin a. Groß. 
Watkowitz. Kaufm. Simſon a. Berlin. 

Hotel de Thorn: f 

Hauptm. a. O. u. Rittergutabeſ. v. Milezewskt auf 
Zelaſen. EiſenbahnSecretair Reichert n. Gattin a 
Bromberg. Profeſſor Germershauſen n. Fam. a. Erfu 
Geometer Siedentopf n. Fam. a. Dingelftädt. Kau 
Scherz a. Berlin, Roſentreter a. Barmen, Liebetraut & 
Aachen u. Mühlradt a. Leipzig. 

Hotel d' Oliva: 

Gutsbeſ. Friedrich a. Rothoff. Amtmann wörsf 
a. Burden. Fabrikant Gebel n. Töchtern a. Oſſecken, 
Die Kaufl. Böhring a. Frankfurt a. M., Roſentdal ad 
Leipzig u. Hoffmann a. Königsberg. 0 


Bietoria- Theater. 


Sonntag, den 16. Junl. Ein annectirter Mei 
Preuße, oder: Auf dem ercierplaß- 
Schwank in 1 Akt von A. Müller. Recept gegen 
Schwiegermütter. Luſtſpiel in 1 aufzug vom 
König Ludwig von Bayern. Zehn Mädchen unt 
kein Mann. Komiſche Operette in 1 Akt von 
F. v. Suppé. Ballet. 


Montag, 17. Juni. Der Poſtillon von Mün 
berg. Poſſe mit Geſang in 3 Akten v. E. Jacobſß 
und R. Linderer. Ballet. L. Wöllfer. 
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Tapeten. Babe 1 


A. Zollkowski, 
8. Wollwebergaſſe 8. 


und Preisen von den billigsten ? 
bis zu den feinsten Luxus- 
Tapeten. 

€ Proben nach ausserhalb gratis. 
es I TWIN NIE LIE I GVO 
Für die Handſchuh⸗Wäſche (geruchlos und ſaubet), 
Herren « Handfhube 2 Gr, Damen ⸗Handſchuhe 13 H. 


befindet ſich die Annahme Portechaiſengaſſe > K 
Gelbe und blaue Lupinen, age 
Pferdezahn : Saat: Mais, Tymothee / 


Saat⸗Wicke, ſowie rothen Kleeſaamen 
empf. Cäſar Tietze, Kohlenmarkt 28. 


Lolterie-Antheile jeder Größe Mad 


zur 136, Königl 

Preußiſch. Klaſſen 
Lotterie zu haben bei E. v. Tadden in Dirſchan 
F u snale FE anasi re ao E DEE 
Moin Grundſtück bierſelbſt, worin zit 

gutem Erfolge feit 25 Jabren eine Ga 
wirthſchaft, Material ⸗Geſchäft und 
eſtauration mit Billard berieben wir 
beabſichtige ich wegen Veränderung des Wohno! 
unter ſehr günſtigen Bedingungen ſofort zu verpachtel 
Berent, den 12. Juni 1867. 


J. v. Wensierski- 


Bau- Bureau. 
Berlin, Meldiorftr. 1. 


Entwürfe jeder Art, Fagaden, Grundriſſe, Details . 
Koſten -Anſchläge, Leitung von Bauten zc. 


Agenten - Gesuch. 


Ein Bordeauxer Weinhaus, Beſitzer zweier 
Gewächſe, wünſcht in den Städten Deulſchlane 
und der Schweiz thätige Agenten zu engagiren, 
den Verkauf ſeiner Artikel an Private, Hotelier 
Reſtaurateure ꝛc. — Beſondere Berückſichtigung find“ 
Agenten oder Reiſende, welche bereits eine Kundſchaf 
haben. — Franco⸗Offerten unter 8 L. 
rue Lagrange, Bordeaux. 


Privat⸗Entbindungs⸗Haus, 


conceſſionirt mit Garantie der Discretion. de 
Berlin. Gr. Frankfurterſtr. 30. Dr. Vo 


